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2. Die Schlacht an der Piave.
Dem österreichisch-ungarischen Offensivversuch

an der italienischen Front lag die kombinierte
Operation zweier Armeegruppen zugrunde: Der
Gegner sollte von Norden und von Osten her
angepackt und womöglich in die Zange genommen
werden. Von Norden her, zwischen dem Gardasee und
der Piave, sollte die Armeegruppe Conrad v. Hötzendorf

anpacken und die gegnerischen Gebirgs-
verriegelungen brechen. Von Osten her, der unteren
Piave entlang, hatte die Armeegruppe Boroevic die
italienischen Flußsicherungen zu durchstoßen. Am
Montello, dem Berührungs- und Angelpunkt der
feindlichen Gebirgs- und Flußfront, wollte man
durch verstärkten Druck einen Einbruch in die
gegnerische Stellung bewirken, wie er in der
zwölften Isonzoschlacht am Rombon und bei Karfreit

geglückt war. Auf diese Weise war ein
Ergebnis zu erhoffen, das in der Zertrümmerung
der gesamten feindlichen Heeresmacht4 bestehen
konnte, zum mindesten ein Zurückdrücken des

Gegners hinter die Etsch und damit den Gewinn
eines reichen Requisitionsgebietes zur Folge haben
mußte. Dabei durfte mit dem letztgenannten
Erfolg schon dann gerechnet werden, wenn nur
das eine oder das andere Manöver, Durchbruch der
Gebirgs- oder Flußfront, Einstoßen der Montello-
stellung gelang, weil dadurch eine Flanken -
oder Rückenbedrohung der gegnerischen
Kräftegruppierung entstand, die nicht zu ignorieren war
und mit einem operativen Rückzug oder Ausweichen
quittiert werden mußte.

Kombinierte Operationen bleiben immer auf das

glückliche Zusammentreffen verschiedener Umstände
abgestellt, das sehr oft nicht zu haben ist. Damit
ist aber^ noch gar nicht gesagt, daß beim Nicht-
zusammentreffen dieser Umstände die ganze Operation
scheitern müsse, zumal dann nicht, wenn, wie
bereits ausgeführt worden ist, schon das Gelingen
des einen Manövers das Gelingen des anderen
automatisch nach sich ziehen kann. Das offenbare
Mißlingen der österreichisch ungarischen Offensive
an der Gebirgsfront brauchte also noch nicht
unbedingt dis Mißglücken der gleichzeitigen Augriffe
am Montello und an der Piave nach sich zu ziehen.
Allerdings hat das Steckenbleiben der
österreichischen Offensive im Gebirge aus der
beabsichtigten doppelten Flankierungsschlacht eine

Frontschlacht an der Piave gemacht. Dabei mag
dahingestellt bleiben, auf was dieser österreichische
Echeck an der Gebirgsfront zurückzuführen ist,
ob auf eine ungenügende eigene Kräfteausstattung
oder auf die rasche Gegenbereitschaft der Alliierten.
Jedenfalls liefert die ganze Erscheinung in
Verbindung mit dem negativen Ergebnis der
österreichischen Gebirgsoffensive im Mai 1916 den
erneuten Beweis, daß mit dem Massenprinzip allein
im Gebirge nicht auszukommen ist. Hiezu kommt
noch, daß, wenn auch der operative Vorteil der
Lage auf Seiten des Angreifers lag, die
Verteidigung über den taktischen Vorteil der freieren
Kräfteverschiebung und Kräfteentwicklung
disponierte, weil ihr hiezu eine Reihe von Bahnlinien
zur Verfügung standen, die von Zentralpunkten
wie Verona und Padua, Vicenza, Castelfranco und
Treviso aus radial nach den bedrohten
Frontabschnitten führten.
* Die Frontalschlacht an der Piave blieb
österreichiseherseits vollständig auf das Gelingen eines
Flußüberganges abgestellt. Ein solches Manöver
hat immer seine mißlichen Seiten, besonders wenn
es im Angesicht des Gegners geschehen muß und
das Ueberraschungsmoment fast ausgeschaltet ist.
Man hat nur selten die Chancen, daß man, wie
1877 die Russen an der Donau, von der gegnerischen
Kräfteverzettelung oder 1904 die Japaner am Yalu
von der eigenen enormen Ueberlegenheit profitieren
kann. Dabei kann das allfällige Anschwellen des
Flußhindernisses einen Rückschlag zur Katastrophe
gestalten, wie das 1813 an der Katzbach für
Napoleons Boberarmee eingetreten ist. Jedenfalls
vermag eine Erschwerung des Uferwechsels oder

gar ein gänzliches Abreißen desselben nicht nur
das Nachziehen der Artillerie und den
Kräftenachschub überhaupt zu komplizieren oder
vollständig zu unterbinden, sondern auch den so
notwendigen Ersatz an Verpflegungs- und Schießbedarf

unmöglich zu machen.

Das Gelingen eines solchen Angriffs über einen
Fluß hinüber hängt vor allem davon ab, sich so
rasch als möglich zwischen der eigenen Front und
dem Flußhindernis einen genügenden Entwicklungsund

Aufmarschraum zu sichern, weil man sonst
die eigene Kraft, sie mag so beträchtlich sein wie
sie will, weder operativ noch taktisch zur
Verwendung bringen kann. Dieser Geländegewinn
sollte womöglich das Resultat des ersten Stoßes
sein, sonst kommt man bei raschem Zugreifen der
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